


Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as

 



Po thinus und Blan di na und die an de ren Mär ty rer
zu Ly on.
Der Herr, der ge sagt hat: „Wer nicht sein Kreuz trägt und mir nach folgt, der
kann nicht mein Jün ger sein“ (Luc. 14, 27.), der hat auch sa gen las sen durch
ei nen sei ner Apo stel: „Al le, die gott se lig le ben wol len in Chris to Je su, müs ‐
sen Ver fol gung lei den“ (2 Ti moth. 3, 12.). So gibt es denn kei nen Zeit punkt,
wo die wah ren Jün ger Je su Chris ti ge schützt sind vor dem Has se der Welt.
Aber die se Feind schaft nimmt, je nach der Ver schie den heit der Zei ten, auch
an de re For men an. Die gläu bi ge Kir che hat Ta ge der Ru he, wie die sind, in
de nen wir le ben, wo der Herr sie ver schont und ihr Er ho lung ge währt; aber
sie hat auch Ta ge der Un ru he, wo der Herr sie der gan zen Ge waltt hä tig keit
ih rer Fein de über gibt, um so wohl die höl li sche Bos heit des Geis tes, wel cher
durch die se Geg ner sich thä tig er weist, als auch die Macht der Gna de, wel ‐
che wirk sam ist in die sem bö sen Trei ben, zum Vor schein kom men zu las ‐
sen. Mehr als ein mal sind die se trü ben aber glor rei chen Ta ge her an ge bro ‐
chen für die Kir che; nach ein an der hat der Sa tan wi der sie er regt das heid ‐
nische Rom, nach den Ar bei ten der hei li gen Apo stel, und das christ li che
oder an geb lich christ li che Rom, nach den Ar bei ten der se li gen Re for ma to ‐
ren. Je ner blu ti gen Sei ten ei ne oder die an de re von Zeit zu Zeit wie der zu
le sen: das thut uns wohl, und wird uns bes ser die Ru he wür di gen las sen, de ‐
ren wir ge nie ßen, wir, die wir „noch nicht bis aufs Blut wi der stan den über
dem Kämp fen wi der die Sün de“ (He br. 12, 4.); bis auch uns viel leicht Gott
be ruft, un ser Blut für ihn hin zu ge ben, – falls über haupt Er uns reif er ach tet
für ei ne sol che Ver su chung und wür dig ei ner sol chen Eh re!

An kei nem Lan de hat die Wuth des al ten Ver su chers sich mehr ge übt, als an
Frank reich, Be son ders ge gen den Sü den hat sie sich ge wandt, und na ment ‐
lich ge gen den Theil des Sü dens, als des sen Haupt stadt Ly on von je her ge ‐
gol ten. Ly on, wel ches so be rühmt un ter den Städ ten die ses gro ßen Lan des
durch sein Al ter thum und sei ne Wich tig keit, und so glü ck lich ge le gen ist an
zwei Usern, ist mehr als ein mal der Schlüs sel der Evan ge li sie rung Fran ker
ei nes Theils von Eu ro pa ge we sen, wie es der Schlüs sel der Ci vi li sa ti on und
des Han dels die ser Län der war. Die Schlä ge, wel che die se Stadt und ih re
Um ge gend tra fen, muß ten, in dem Pla ne des gro ßen Wi der sa chers, sich bis
an die äu ßers ten En den des wei ten Um krei ses, des sen na tür li chen Mit tel ‐
punkt Ly on bil det, fühl bar ma chen. Ein furcht ba res, aber zu gleich für un ‐
sern Glau ben höchst er muthi gen des Bei spiel hier von hat man ge se hen, bald



nach dem das Evan ge li um in Gal li en Ein gang ge sun den: es ist das zu Ly on
im Jah re 177 von dem ers ten Bi scho fe der Stadt, Po thinus und ei ner gro ßen
An zahl Mit glie der der bei den Kir chen zu Ly on und zu Vi enne im Del phi nat
er lit te ne Mar tyr thum. Hier fol ge ei ne kur ze Er zäh lung des sel ben, aus ge zo ‐
gen aus ei nem gleich zei ti gen Do cu ment, ei nem der köst lichs ten, die uns aus
dem christ li chen Al ter thum ge blie ben, ei nem Brie fe näm lich, der von den
Kir chen zu Ly on und Vi enne an die Kir chen in Asi en und Phry gi en ge rich ‐
tet, und viel leicht von Ire nä us, wel cher dem Po thinus im Bist hum Ly on
folg te, ver faßt, vom Eu se bi us aber in sei ner Kir chen ge schich te, Buch V.
Cap. 1. u. 2. auf be wahrt wor den ist. Lei der fehlt uns der Raum, um die sen,
von wahr haft apo sto li schem Geist er füll ten Brief ganz wie der zu ge ben; doch
wer den wir we nigs tens ab und zu den al ten ehr wür di gen Zeu gen selbst re ‐
den las sen.

Die ner und Die ne rin nen Je su Chris ti, wel che den bei den Kir chen an ge hör ‐
ten und schon ver schie de ne Prü fun gen hat ten be ste hen müs sen, wur den auf
den öf fent li chen Platz von Ly on vor den Statt hal ter der Pro vinz ge führt und
von ihm öf fent lich ver nom men. Er be han del te sie so hart, daß ein dem Ver ‐
hör bei woh nen der jun ger Christ, Epa ga thus, der noch nicht als sol cher ge ‐
kannt war, um die Er laub niß bat, ein Wort zu sa gen und die Un schuld sei ner
Brü der zu vert hei di gen. Dies ge nüg te dem Rich ter, um, nach dem er ihn sei ‐
nen Glau ben be ken nen las sen, ihn den Mär ty rern zu zu ge sel len, wo bei er
ihn zum Hoh ne den Chris te n ad vo ka ten nann te. Ein sol ches Bei spiel reg te
and re Chris ten an, sich von den Hei den zu tren nen, mit de nen sie bis her
ver mischt ge blie ben wa ren. Neue Ver haf tun gen ver mehr ten noch die Zahl
der Zeu gen Je su Chris ti; und die Wuth des Vol kes und der Ob rig keit ge gen
sie stieg aufs höchs te durch un wür di ge Ver leum dun gen, wel che die Furcht
vor den Mar tern den heid nischen Skla ven ent riß, die man mit den Chris ten,
ihren Her ren, ver haf tet hat te. Man schritt nun, oh ne Rück sicht auf Al ter
oder Ge schlecht, zu den grau sams ten Fol tern, um die Stand haf tig keit der
Mär ty rer wo mög lich zu er schüt tern.
Ei ni ge un ter die sen, na her un ter den je ni gen, wel che sich jetzt zum ers ten
Ma le er klär ten, wa ren zum Kamp fe ge kom men, oh ne sich mit Kraft be waff ‐
net zu ha ben, oder viel mehr, oh ne von dem Ge füh le ih rer Schwach heit hin ‐
läng lich durch drun gen zu sein. Sie un ter la gen; zehn Chris ten ver leug ne ten
ihren Glau ben. Das war ei ne all ge mei ne Be trüb niß für die Kir che, wel che
zit ter te, die Zahl der Ab fäl le vom Glau ben sich meh ren zu se hen.



Aber die Meis ten blie ben un er schüt ter lich, trotz der höl li schen Kunst, wel ‐
che die Hei den, in der Hoff nung, sie end lich zu be zwin gen, dar auf ver ‐
wand ten, die Du a len man nich fal ti ger zu ma chen und zu ver schär fen. Welch
er schreck li ches Zei chen der na tür li chen Bos heit des Men schen, und sei nes
er bit ter ten Has ses ge gen die gött li che Wahr heit, wenn man Hen ker, Volk
und Ob rig keit gan ze Ta ge, ja Näch te da mit be schäf tigt sieht, al le ih re Geis ‐
tes kräf te auf die Er fin dung ei ner Mar ter zu rich ten, die er küns tel ter als die
vo ri gen, und ge eig ne ter wä re ihren Op fern ein Wort der Ein wil li gung und
der Un treue zu ent rei ßen. Aber auch, welch sicht ba res Zeug niß der Gna de
des un sicht ba ren Got tes, wenn man sieht, wie die se Op fer, Ei nes nach dem
An dern, Män ner und Frau en, Grei se, Jüng lin ge und Jung frau en, ja selbst
Kin der, al le Macht und List des Wi der sa chers her aus for dern, all den viel fa ‐
chen Schmer zen Stand hal ten, und ihren Ver fol gern nur mit dem de müthi ‐
gen aber un über wind li chen Be kennt nis se ihres Glau bens ant wor ten. Al les
das konn te man in der Lyo ner Ver fol gung se hen. Ein oder zwei Bei spie le
davon sind an zu füh ren, wie sehr es auch wi der stre be, die se Greu el sce nen
zu schil dern.

„Der se li ge Po thinus, wel cher zu je ner Zeit der Kir che von Ly on vor stand,
und in ei nem vor Al ter ge brech li chen Kör per Ge füh le ei ner jun gen und
kräf ti gen See le zeig te, ward, von Sol da ten ge tra gen, vor das Tri bu nal ge ‐
bracht. Die na he Aus sicht auf das Mar tyr thum ver brei te te ei nen Aus druck
der Freu de über sein Ant litz. Sei ne durch die gro ße Zahl der Jah re und ei ne
neu er li che Krank heit ab ge zehr ten Glie der hiel ten die See le nur zu rück, um
Je sum Chris tum durch sie tri um phie ren zu las sen. Ei ne Men ge Volks war
hin zu ge lau fen, die ein gro ßes Ge schrei wi der ihn aus s tieß, und ihn mit Be ‐
lei di gun gen über häuf te, so er bit tert, als wä re er Je sus Chris tus in Per son ge ‐
we sen. Als der Statt hal ter ihn ge fragt, wer der Gott der Chris ten wä re, ant ‐
wor te te er, um den Läs te run gen, die er vor her sah, zu vor zu kom men, daß Je ‐
ner es er fah ren wür de, so bald er des sen wür dig wä re. Darob wur de er mit
Schmä hun gen über häuft. Die ihm na he stan den, ver setz ten ihm, oh ne Ehr ‐
furcht für sein Al ter, der be Schlä ge; die Ent fern te ren war fen nach ihm, was
sich ihren Hän den dar bot; Po thinus, der nur ei nen Hauch von Le ben hat te,
wur de in Ge fäng niß zu rück ge bracht, wo er zwei Ta ge nach her starb.“
„Sanc tus, aus Vi enne ge bür tig und Dia con der Kir che von Ly on, hielt un er ‐
hör te Qua len mit au ßer or dent li cher Ge duld aus. Die Hei den schmei chel ten
sich, durch wie der hol te Fol te run gen ihm ei ni ge un ziem li che Wor te zu ent lo ‐



cken; aber er hielt ih re An grif fe mit ei ner Fes tig keit aus, die Nichts be sie ‐
gen konn te. Auf je de Fra ge, die man an ihn rich te te, ant wor te te er: „ich bin
Christ:“ die ser Ti tel dien te ihm statt Na men, statt des Va ter lan des und Stan ‐
des, ver trat ihm Al les; und nie konn te man ei ne and re Ant wort von ihm er ‐
lan gen. Der Statt hal ter und die Hen ker hiel ten sich nicht mehr vor Wuth.
Nach al len künst lich er son nen en Grau sam kei ten, die sie aus zu den ken ver ‐
moch ten, brach ten sie noch glü hen de Ei sen stä be an die emp find lichs ten
Thei le; aber durch ei ne mäch ti ge Gna de auf recht er hal ten, be harr te der
Mär ty rer bei sei nem Glau bens be kennt nis se. Sein Leib war der ma ßen zer ‐
mar tert und mit Wun den be deckt, daß er nicht mehr das Aus se hen ei nes
mensch li chen Kör pers hat te. Je sus Chris tus, den man in ihm ver folg te, hat te
aus sei ner Per son ein vor nehms tes Werk zeug ge macht, um über den Feind
zu tri um phie ren, und zu zei gen, daß es kei nen Schmerz gibt, den man nicht
über win den kann, wenn man zu Sei nem Ruh me lei det. Ei ni ge Ta ge nach her
wur de der Mär ty rer ei ner neu en Prü fung un ter wor fen: die Hen ker fie len
dar auf, Ei sen und Feu er wie der in die noch ganz ent zün de ten Wun den zu
brin gen; sie hoff ten, ent we der sei ne Stand haf tig keit zu er mü den, oder sein
Le ben zu en di gen, und so die an dern Chris ten ein zu schüch tern. Ih re Hoff ‐
nung wur de ge täuscht. Wirk lich sah man nun mehr, zum gro ßen Er stau nen
der Zu schau er, wie der Kör per des Mär ty rers wie der zu Kräf ten kam und
den Ge brauch sei ner Glie der wie der er lang te.“

We ni ge Ta ge nach her wur de Sanc tus mit sei nem Freun de Ma tu rus, der
kaum we ni ger aus ge stan den hat te, in das Am phi the a ter ge führt, um den
Thie ren preis ge ge ben zu wer den. „Man nahm mit ih nen al le die Grau sam ‐
kei ten wie der vor, die sie be reits er dul det hat ten. Nach ei ner fürch ter li chen
Gei ße lung wur den sie der Wuth der Thie re über lie fert, wel che sie um das
Am phi the a ter her um zo gen. Sic er lit ten noch and re Ar ten von Mar tern, nach
dem Be lie ben des Vol kes, wel ches ver lang te, daß man sie bald auf die ei ne,
bald auf die and re Art fol ter te. End lich schlu gen die Hei den vor, sie auf ei ‐
nen ganz glü hen den Stuhl von Ei sen zu set zen. Der un er träg li che Ge ruch,
wel chen ihr ver brann tes Fleisch von sich gab, weit ent fernt die Wuth des
Vol kes zu mä ßi gen, er reg te sie nur im mer mehr. Man konn te Sanc tus Mun ‐
de nichts andres ent lo cken, als sein ers tes Be kennt niß: „ich bin Christ.“
Nach dem er noch lan ge mit Ma tu rus ge lit ten, wur den Bei de er würgt.“
Der Herr war Sei ner Barm her zig keit ein ge denk zu Guns ten der we ni ger be ‐
fes tig ten Jün ger, die zu erst aus Furcht vor den Mar tern nach ge ge ben hat ten,



– und wer von uns möch te wa gen, den ers ten Stein auf sie zu wer fen? Un ter
ih nen wur de zu erst ei ne Frau, Na mens Bi b lia, wie der auf ge rich tet. Nicht
zu frie den da mit, sie zur Ver leug nung ihres Glau bens ge bracht zu ha ben,
woll ten die Hei den sie noch zwin gen, ih re Brü der zu ver leum den; sie brach ‐
ten das Weib auf die Fol ter. Aber das Ue ber maß ih rer Bos heit ließ sie die
Frucht der sel ben ver lie ren. Schwach, aber auf rich tig, wil lig te Bib lis nie mals
dar ein, von der Kir che übel zu re den; der Schmerz ei ner vor über ge hen den
Mar ter rich te te zu gleich ih re Ge dan ken auf die ewi gen Qua len der Höl le;
sie er wach te gleich sam aus ei nem tie fen Schla fe, gab Gott die Eh re, und er ‐
warb sich wie der die Kro ne des Mar tyr thums.

Bei den üb ri gen Ab ge fal le nen be dien te sich der Herr ei nes an dern Mit tels,
um sie zu rück zu füh ren. Die treu lo sen Hen ker war fen sie ins Ge fäng niß mit
ihren Brü dern, lie ßen sie de ren Lei den thei len und hiel ten ih nen da bei mit
Bit ter keit ih re Feig heit vor. Groß war in die ser ge mein sa men Prü fung die
Ver schie den heit der Emp fin dun gen. Die Ab ge fal le nen fan den ei nen Zu ‐
wachs von Schmerz in den Vor wür fen ihres Ge wis sens, wäh rend die Be ken ‐
ner durch das Wort Got tes und den himm li schen Geist, der sie be leb te, auf ‐
recht er hal ten wur den. An ihrem Aus se hen al lein konn te man sie leicht von
ein an der un ter schei den: die Mär ty rer wa ren fest und hei ter, trau rig und nie ‐
der ge schla gen die Ab ge fal le nen. Wer wür de auch, wenn sie in die sem Au ‐
gen blick ihren Ab fall wi der ru fen hät ten, an ih re Auf rich tig keit ge glaubt ha ‐
ben? Ih re La ge war ver zwei felt und schein bar oh ne Aus weg. Aber die Ge le ‐
gen heit, für den Herrn zu lei den, wur de ih nen durch ei nen be son ders von
der Vor se hung ge ord ne ten Um stand wie der ge ge ben.
Der Statt hal ter hat te in Er fah rung ge bracht, daß At ta lus, ei ner der treu en
Mär ty rer, rö mi scher Bür ger war, und wag te nicht, ihn ster ben zu las sen, oh ‐
ne die Be feh le des Kai sers ent ge gen ge nom men zu ha ben, den er zu gleich
um An wei sun gen in Be treff der an dern Ge fan ge nen bat. Die Ant wort muß te
ab ge war tet wer den. Die sen Auf schub be nutz ten die Be ken ner, um wo mög ‐
lich durch ih re Bit ten und Er mah nun gen die Er he bung ih rer ge fal le nen Brü ‐
der zu er lan gen. End lich ka men die Be feh le des Kai sers an: der wei se Mark
Au rel woll te, daß man die je ni gen hin rich te te, wel che bei ihrem Be kennt niß
be har ren wür den, und die, wel che ab ge schwo ren, frei lie ße. Hier nun kam
die Gna de Je su Chris ti zum Vor schein in den zag haf ten Jün gern, wel che ihn
ei nen Au gen blick ver leug net hat ten. Man ver nahm sie be son ders, um sie
wie der in Frei heit zu set zen. Aber die Meis ten er klär ten, daß sie Chris ten



wa ren, und wur den mit den An dern zum To de ver urt heilt. Welch ein Tri ‐
umph für die Kir che! wel che Freu de für die En gel im Him mel!

Was von Mär ty rern üb rig blieb, wur de, zur Voll stre ckung des kai ser li chen
Ur teils, un ter neu en Qua len bis ans En de, all mäh lig er würgt: Ma lus, Alex ‐
an der, der sich wie Epa ga thus und un ter ähn li chen Um stän den aus ge lie ‐
fert hat te, und al le An dern. Aber wem möch te man in die ser klei nen Schaar
von Hel den die Pal me zu er ken nen, wenn es er laubt wä re, zu wäh len? Ei ner
ar men Magd, Na mens Blan di na, de ren Mar tyr thum selbst auf die Hei den
ei nen grö ße ren Ein druck mach te als das al ler An dern, und die in dem Am ‐
phi the a ter ei ne lan ge Rei he der grau sams ten Lei den mit dem To de be ‐
schloß.
Zu erst war sie, zu glei cher Zeit mit Sanc tus und Ma tu rus, auf die Fol ter ge ‐
bracht wor den. „Sie war, sagt der Brief, der uns als Füh rer dient, von ei ner
so schwa chen Lei bes be schaf fen heit, daß wir al le für sie zit ter ten. Zu mal ih ‐
re Ge bie te rin, die selbst zu den Mär ty rern ge hör te, fürch te te, sie möch te
we der Kraft noch Dreis tig keit ha ben, ihren Glau ben zu be ken nen. Aber das
be wun de rungs wür di ge Weib war, durch Hül fe der Gna de, im Stan de, den
ver schie de nen Hen kern, wel che sie vom Ta ges an bruch bis in die Nacht
mar ter ten, Trotz zu bie ten. End lich be kann ten Je ne sich be siegt. Sie betheu ‐
er ten, daß al le Hülfs quel len ih rer bar ba ri schen Kunst er schöpft wä ren, und
be zeug ten das größ te Er stau nen, daß Blan di na, nach Al lem was sie sie hat ‐
ten er dul den las sen, noch leb te. „Wir be grei fen nichts davon, sag ten sie; nur
ei ner ein zi gen der Fol ter qua len, die wir an ge wen det, be durf te es, um ihr,
nach dem ge wöhn li chen Ver lau fe der Tor tur, das Le ben zu rau ben.“ Aber
Blan di na schöpf te neue Kraft aus dem Be kennt nis se ihres Glau bens. „Ich
bin Chris tin,“ rief sie häu fig, und die se Wor te stumpf ten die Spit ze ih rer
Schmer zen ab.“

Am Ta ge da Sanc tus und Ma tu rus im Am phi the a ter er würgt, wur den, ward
Blan di na an ei nen Pfahl be fes tigt, um von den Thie ren ver zehrt zu wer den.
Aber kei nes rühr te sie an, weß halb man sie dann los band. Sie wur de in das
Ge fäng niß zu rück ge führt und für ei nen an dern Kampf auf be wahrt.

Am letz ten Ta ge der Fech ter spie le kam es zu die sem Schluß kamp fe. Man
brach te Blan di na in die Are na, zu glei cher Zeit mit ei nem Jüng lin ge, ja ei ‐
nem Kin de von fünf zehn Jah ren, Na mens Pon ti cus, nach dem man Bei de,
al le vor her ge hen den Ta ge, der Hin rich tung der Mär ty rer hat te bei woh nen



las sen. Man woll te sie nö thi gen, bei den Göt zen bil dern zu schwö ren, und
rech ne te auf die Ju gend des Ei nen und das Ge schlecht der An dern. Aber bei
die ser Be rech nung hat te man Je sum Chris tum ver ges sen, wel cher sich des
Schwa chen be dient, um das Star ke zu be schä men. Bei de wei ger ten sich, zu
ge hor chen. Das Volk, gleich ei nem wil den Thie re, wel ches sei nen Raub ent ‐
wei chen sieht, woll te, daß man an ih nen al le Ar ten von Fol ter qua len er ‐
schöpf te. Man fing mit Pon ti cus an, der, durch sei ne treue Ge fähr tin er ‐
muthigt, al le Gra de des Mar tyr thums mit Fes tig keit durch mach te und mit
ei nem ruhm vol len To de en dig te. Blan di na blieb al lein, wie Je sus Chris tus in
der Wüs te (Marc. 1, 13.) mit der Höl le die ihn ver sucht, der Er de die ihn
ver läßt und dem Him mel, der ihn auf recht hält. „Sie wur de ge peitscht, von
den Thie ren zer ris sen, und auf den hei ßen Stuhl ge setzt; wor auf sie in ein
Netz ge wi ckelt wur de, um ei nem wil den und wüthen den Stier vor ge wor fen
zu wer den, der sie ganz zer drückt in die Luft warf. Zu letzt wur de sie er ‐
würgt. Die Hei den sel ber staun ten über so viel Muth; sie be kann ten, daß un ‐
ter ih nen nie mals ein Weib ge we sen, das ei ne so selt sa me und lan ge Rei he
von Mar tern er lit ten hät te.“

Le ser, ist auch in dir der Geist die ses Wei bes? War sie doch von sich sel ber
nur was du bist. Su che, wo sie ge sucht hat; du wirst fin den, wo sie ge fun ‐
den. „Wenn ich schwach bin, so bin ich stark“ (2 Ko rinth. 12, 10.).
Adolf Mon od in Pa ris.

Brief aus Vi enne und Ly on (Süd frank reich) nach
Phry gi en (um 177)
Die Knech te Chris ti, die in Vi en na und Lug du num in Gal li en (in Vi enne
und Ly on) als Aus län der woh nen, an die Brü der in Klein asi en und Phry gi ‐
en: Der Feind schlug mit Macht auf uns ein. Er zeig te im Vor spiel sei ner
Schmach, wie sei ne Zu kunft her ein bre chen wird.

Ei ner un se rer Brü der hieß Ve ti us Epa ga thus. Ei ne Fül le der Lie be zu Gott
und zum Nächs ten wohn te in ihm. Er zö ger te nie, dem Nächs ten ei nen
Dienst zu tun. Rei chen Ei fer für Gott trug er in sich. Er brann te im Feu er
des Geis tes. Auch er wur de als ein Ver tre ter und An walt der Chris ten in den
er le se nen Kreis der Mär ty rer auf ge nom men, er, der den ver tre ten den An ‐
walt, den Geist des Za cha ri as in sich trug. Er war und ist ein Jün ger Chris ti
im vol len Sin ne des Wor tes. Er folg te dem Lam me, wo hin es zog. Der Statt ‐



hal ter hat te in Ge gen wart des Vol kes den Be fehl ge ge ben, daß wir mit al len
Haus ge nos sen in qui riert wer den soll ten. Auf Be trei ben des Sa tans, aus
Furcht vor den Qua len, die sie die Hei li gen er le ben sa hen, auf das Drän gen
der Sol da ten, die ge ra de dar auf hin ih nen zu re de ten, brach ten heid nische
Skla ven, die bei den Un se ren in Dienst stan den, ge gen uns Lü gen auf. Es
wa ren die be kann ten Be schul di gun gen der Men schen fres se rei und der Ver ‐
bin dun gen un na tür li cher Un zucht so wie ähn li che gräß li che Din ge, die man
we der aus spre chen noch aus den ken soll, von de nen man kaum glau ben
darf, daß sie je mals un ter Men schen vor ge kom men wä ren. Als das un ter
den Hei den be kannt wur de, ge ri e ten al le ge gen uns in ei ne wahr haft tie ri ‐
sche Wut. An der Skla vin Blan di na of fen bar te Chris tus, daß das, was vor
Men schen ärm lich, un schein bar und un an sehn lich gilt, bei Gott gro ßer
Herr lich keit wert ge ach tet wird, auf die Tat sa che hin, daß sich die Lie be zu
ihm in Kraft er weist und sich nicht et wa um des An se hens wil len her vor tut.
Ih re Auf rich tung, ihr Auf at men, ih re Er qui ckung, ihr schmerz stil len des
Mit tel ge gen al les, was sie litt, wa ren die Wor te: „Ich bin Chris tin, und bei
uns ge schieht nichts Schlech tes.“ Auch Sanc tus, ein die nen der Bru der, dul ‐
de te über al les Maß und über Men schen kraft hin aus stand haft al le Qua len,
die Men schen an tun kön nen. Die Ge setz lo sen hoff ten, durch die Fort dau er
und die Furcht bar keit der Mar ter von ihm et was für die Chris ten Nach tei li ‐
ges er pres sen zu kön nen. Er aber wi der stand mit un er schüt ter li cher Fes tig ‐
keit. Nicht ein mal sei nen Na men gab er an, nicht sein Ge schlecht, nicht sei ‐
nen Hei mat ort, nicht, ob er Skla ve oder Frei er wä re. Auf al le Fra gen hat te
er nur die ei ne Ant wort in la tei ni scher Spra che: „Ich bin Christ.“ Das war
sein Ruhm, statt der An ga be des Na mens, der Hei mat und der Fa mi lie, ja
für al les und je des. Kei nen an de ren Laut be kom men von ihm die Hei den zu
hö ren. Dar über wur den der Statt hal ter und sei ne Hen ker sehr er bit tert. Als
sie nichts an de res mehr wuß ten, leg ten sie zu erst auf die emp find lichs ten
Kör per tei le glü hen de Me tall blätt chen. Die se er lo schen, er aber blieb bei sei ‐
nem Be kennt nis. Bi b lia war ei ne von de nen, die ver leug net hat ten. Al lein
sie kam ge ra de un ter den Fol ter qua len zur Be sin nung; sie er wach te, wenn
man so sa gen darf, wie aus ei nem tie fen Schlaf; un ter den Mar tern der Zeit
ge dach te sie der Stra fen der Ewig keit und wi der leg te die Ver leum der. Auch
der glücks eli ge Po ti nus, der Vor ste her der Ge mein de in Lug du num, der das
ho he Al ter von mehr als neun zig Jah ren er reicht hat te, wur de vor den Rich ‐
ter stuhl ge schleppt. Er war kör per lich so schwach, daß er vor Schwä che
kaum noch at me te. Aber er war stark an in ne rer Freu dig keit, voll Sehn sucht



nach der Mär ty rer kro ne. Sein Kör per war tod mü de vor Al ter und Kränk ‐
lich keit. Aber sei ne See le war ihm so stark er hal ten, daß Chris tus in ihm tri ‐
um phie ren soll te. Sol da ten führ ten ihn vor den Rich ter. Städ ti sche Be hör den
be glei te ten sie. Ei ne gro ße Men ge schrie wild durch ein an der. Es ging her
wie bei der Ver ur tei lung Chris ti. Er leg te ein schö nes Be kennt nis ab. Der
Statt hal ter frag te ihn: „Wer ist der Gott der Chris ten?“ Er ant wor te te:
„Wenn du des sen wür dig sein wür dest, wür dest du es er ken nen.“ Dar auf
wur de er auf das Scho nungs lo ses te miß han delt. Die ihm na he wa ren, be ar ‐
bei te ten ihn von al len Sei ten mit Hän den und Fü ßen oh ne je de Rück sicht
auf das Al ter. Die wei ter ent fernt wa ren, war fen nach ihm, was je der un ter
sei ne Hän de be kam. Po ti nus at me te kaum noch und wur de so ins Ge fäng nis
ge wor fen, und gab nach zwei Ta gen sei nen Geist auf. Ma tu rus, Sanc tus,
Blan di na und Att ha lus wur den vor al ler Au gen zu den wil den Tie ren ge ‐
führt, zum ge mein sa men un mensch li chen Schau spiel für die ver sam mel te
heid nische Men ge. Sie lie fen un ter Gei ßel hie ben Spieß ru ten. Sie wa ren das
schon ge wohnt. Sie lie ßen sich von den Bes ti en hin- und her rei ßen. Sie er ‐
tru gen al les, was die ra sen de, schrei en de Men ge hier und dort ha ben woll te.
Sie sa ßen auf dem ei ser nen Stuhl, auf dem ihr Kör per ge rös tet wur de, daß
der Rauch auf stieg. Und den noch be kam man von Sanc tus nichts zu hö ren
als das Be kennt nis, das er schon an fäng lich stets aufs neue ab ge legt hat te.
Als trotz al ler schwe rer Mar tern in ih nen im mer noch Le ben war, wur den
sie zu letzt ge tö tet. Blan di na wur de an ei nem Holz auf ge hängt. So wur de
sie als Fraß den wil den Tie ren vor ge wor fen. Und als sie nun, in der Stel lung
des Kreu zes auf ge hängt, so weit hin zu se hen war, flöß te sie durch ihr an hal ‐
ten des Ge bet den Kämp fen den ver stärk te Be reit schaft ein; sa hen sie doch in
dem Kampf und mit ihren ei ge nen Au gen durch die Schwes ter hin durch
den, der für sie ge kreu zigt war, da er de nen, die an ihn glaub ten, be zeu gen
woll te, daß je der, der um der Herr lich keit Chris ti wil len lei det, im mer Ge ‐
mein schaft hat mit dem le ben di gen Gott. Als keins von den Tie ren Blan di ‐
na an rühr te, wur de sie vom Holz her ab ge nom men und von neu em ins Ge ‐
fäng nis ge wor fen und für ei nen neu en Kampf be reit ge hal ten. Die meis ten
von de nen, die ver leug net hat ten, wur den in den Schoß der Ge mein de wie ‐
der auf ge nom men. Das Feu er ihres Le bens wur de aufs neue wie der hel le
an ge facht. Sie lern ten be ken nen, und le ben dig und stark tra ten sie wie der
vor den Rich ter stuhl, um noch mals von dem Statt hal ter ge plagt zu wer den.
In des sen war die Ent schei dung des Kai sers ein ge trof fen, daß die, wel che
ver leug ne ten, frei zu ge ben sei en, die an de ren aber hin ge rich tet wer den soll ‐



ten. Es hat te ge ra de der Markt be gon nen. Vie le Men schen wa ren aus wei ter
Fer ne zu sam men ge strömt. Der Statt hal ter ließ vor den Au gen des Vol kes
die Glücks eli gen al le in fei er li chem Auf zug vor dem Rich ter stuhl er schei ‐
nen. Er nahm die Un ter su chung wie der auf. Al len, die of fen bar das rö mi ‐
sche Bür ger recht be sa ßen, wur den die Köp fe ab ge schla gen. Die üb ri gen
schick te man zu den wil den Tie ren. An de nen, die vor her ver leug net hat ten,
ver herr lich te sich jetzt Chris tus in groß ar ti ger Wei se. Die Hei den konn ten
es nicht be grei fen. Sie be kann ten. At ta lus saß auf dem ei ser nen Stuhl. Sein
Leib ver brann te. Der Rauch stieg em por. Auf die Fra ge: „Wel che Na men
hat Gott?“ gab er zur Ant wort: „Gott führt kei nen Na men wie ein Mensch.“
Die ver klär te Blan di na hat te be reits Gei ßel hie be, wil de Tie re. glü hen den
Rost ken nen ge lernt. Zu letzt leg te man sie in ein Fi scher netz und warf sie ei ‐
nem Stier vor. Sie wur de lan ge von dem Tier um her ge schleu dert und so ge ‐
tö tet. Sie war be reits emp fin dungs los für das, was mit ihr ge schah, nur noch
le bend in der Hoff nung und Er war tung des sen, was ihr zu ge si chert war, in
der Ge mein schaft mit Chris tus. Selbst die Hei den ge stan den, nie hat te ei ne
ih rer Frau en so vie le und so schwe re Qua len er lebt; aber auch da mit war ih ‐
re Wut und Grau sam keit ge gen die Hei li gen noch nicht ge sät tigt. Die Lei ber
der im Ge fäng nis Um ge kom me nen war fen sie den Hun den vor und hiel ten
Tag und Nacht sorg fäl tig Wa che, daß kei ner von uns be gra ben wür de. Die
von den wil den Tie ren zer fleisch ten und im Feu er ver kohl ten Über res te
stell ten sie aus, wie sie wa ren. Die Köp fe und Rümp fe der an de ren lie ßen
sie eben falls un be er digt, vie le Ta ge sorg fäl tig durch Sol da ten be wa chen.
Die ei nen wa ren voll zäh ne knir schen der Wut und such ten nach im mer wei ‐
ter ge hen der Ra che an ih nen. An de re ver lach ten und ver höhn ten sie und
prie sen ih re Göt zen. Sie schrie ben die sen die Be stra fung der Mär ty rer zu.
Die Mil des ten, von de nen man glau ben konn te, daß sie bis zu ei nem ge wis ‐
sen Gra de Mit leid kann ten, stie ßen Läs te run gen aus: „Wo ist eu er Gott?
Was hat ih nen ihr Glau be ge hol fen, den sie mehr ge liebt ha ben als ihr Le ‐
ben?“ Sechs Ta ge lang wa ren die Leich na me der Mär ty rer, auf je de Art ver ‐
höhnt, der frei en Luft aus ge setzt. Dann wur den sie von den Ge setz lo sen
ver brannt, zu Asche ge macht und in die na he vor bei flie ßen de Rho ne ge ‐
schüt tet. Kein Rest von ih nen soll te mehr auf der Er de zu fin den sein. Dies
ta ten sie, als ob sie Gott über win den und ih nen ih re Wie der her stel lung rau ‐
ben könn ten. Sie sag ten, daß sie kei ne Hoff nung der Auf er ste hung ha ben
dürf ten. Denn im Ver trau en auf sie hät ten sie ei ne frem de und neue Re li gi on



ein ge führt. „Nun laßt uns se hen, ob sie auf er ste hen wer den, ob ih nen ihr
Gott hel fen kann, ob er sie un se ren Hän den ent rei ßen kann.“
 



Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/


69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de


Inhaltsverzeichnis

Vorwort 1
Pothinus und Blandina und die anderen Märtyrer zu
Lyon. 2

Brief aus Vienne und Lyon (Südfrankreich) nach
Phrygien (um 177) 8

Quellen: 13


	Vorwort
	Pothinus und Blandina und die anderen Märtyrer zu Lyon.
	Brief aus Vienne und Lyon (Südfrankreich) nach Phrygien (um 177)
	Quellen:

